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(Die Sammlung für die „Schweizer Spende an die Kriegsgefchädig-
ten" fieht vor, die Spende einem beftimmten Lande zuzuwenden. Wir
bitten alle Freunde der Tfchechoflowakei, von diefer Möglichkeit
Gebrauch zu machen.)

Internationale Frauenliga für Frieden und Freiheit
Schweizerifcher Zweig.

Abteilung Hilfswerk für die Tfchechoflowakei
Zürich, Gartenhofftraße j.

Das neue Buch über die Bergpredigt

Verfenkt man fich in diefem Augenblick wieder neu in die
Bergpredigt, fo erfcheint es als das größte Wunder der Weltgefchichte, daß
diefe Botfchaft, die mit innerfler Gewalt fich der Welt und allem, was
Welt ift, entgegenftemmt, jemals die Welt ergriffen und überwältigt
hat: daß fie Weltreligion geworden ift. Und umgekehrt erfcheint es

unfaßlich, daß eine Welt, die je diefe Botfchaft als ihre Wahrheit, als
ihr innerftes Geftaltungsprinzip in fich empfangen hat, die Geftalt
unferer heutigen Wirklichkeit annehmen konnte. Dies doppelt Unbegreifliche

ill nur dadurch möglich geworden, daß die Botfchaft Jefu, die in
der Bergpredigt auf ihren fteilften Gipfel fteigt, nicht wie im Beginn
ihrer Verwirklichung unmittelbar gelebte Wirklichkeit wurde, fondern
daß fie zu dem gewaltigen Religionsgebilde der Kirche geworden ift,
in dem, abfeits von der vollen gefchichtlichen Wirklichkeit und doch
mit ihr vermifcht, die Botfchaft und ihr Gegenfatz: weltlofe Demut
und Macht der Welt, fich verfchlangen, in dem fie miteinander jenes
Bündnis eingingen, das in Doftojewfkis Erzählung vom Großinquisitor
der Kuß des wiedergekehrten wirklichen Jefus, indem er es zu befiegeln
fcheint, mit letzter Gewalt richtet.

Immer wieder find im Laufe der abendländifchen Gefchichte Männer

aufgeftanden, in denen die Unmittelbarkeit der Botfchaft neu
erfahren wurde, die das neben der Wirklichkeit in Symbolen,
Sakramenten und Dogmen felbltändig fortwachfende Gebilde der Kirche
von feinem Urfprung her verneinten, die es zu wandeln oder aufzuheben

fuchten. Von den frühmittelalterlichen Mönchsorden über Franz
von Affili, über die großen Mystiker und Häretiker der Jahrhunderte,
über die Reformation und alle fie in Bejahung und Verneinung
umgebenden und ihr folgenden religiöfen Bewegungen, über Kierkegaard,
Tolftoi, die beiden Blumhardt, läuft bis in unfere Zeit hinein eine
einzige brennende Kette jener Geifter, die unter den verfchiedenften
gefchichtlichen Bedingungen und in den verfchiedenften Bezügen auf
die Wirklichkeit an den fell gewordenen Ordnungen und Formen des
Chriftentums rüttelten, die es mit der Leidenfchaft des Urfprungs
unternahmen, den gegen die Welt revolutionären Gehalt der Botfchaft
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Jefu zu retten, ein mit der Welt vermifchtes Chriftentum von dem
lebendigen Chriftus her zu fprengen.

Ein Aeußerftes ift um alle diefe Geftalten, die unter der gefchichtlichen

Verfchüttung ein Aeußerftes wieder aufzugraben fuchen und
dies nur mit dem Einfatz ihres eigenen Lebens zu tun vermögen. Zu
diefen vom Urfprung her revolutionären Geiftern gehört auch Leonhard

Ragaz. Allein von hier aus ift er in feinem gefamten Leben und
Wirken, in feiner Lehre und feinem Werk bis in die feinsten und ent-
legenften politifchen Veräftelungen hinein zu verftehen. Wäre nicht die
Geftalt des wirklichen Jefus vor ihm lebendig heraufgetaucht, fo wäre
es auch zu feinen fozialen und politifchen Einfichten und Taten, wäre
es zu der ganzen heutigen Geftalt der religiös-fozialen Bewegung nicht
gekommen. In all dem geht es ihm letzthin um das, was er jüngft in
einer Andacht der „Neuen Wege" als Sinn und Ziel feiner Lehre
ausgefprochen hat: „Chriftus fichtbar zu machen, als ob die Welt ihn zum
erftenmal fähe".

Diefer neue Anblick des lebendigen Chriftus, der Blickpunkt, unter
den in der religiös-fozialen Bewegung Jefus und feine Botfchaft treten,
ift der der Verwirklichung des Reiches — deffen, was Chriftus als erftes

von feinen Jüngern forciert: des Trachtens nach dem Reiche Gottes
und feiner Gerechtigkeit. Es ift der Dienft an der prophetifchen
Verkündung von einem neuen Himmel und einer neuen Erde, in denen
Gerechtigkeit wohnt. Eine Gerechtigkeit alfo, die über alle nur
menfchliche um eine Unendlichkeit hinausgeht, die aber dennoch dem
Menfchen aufgegeben ift: als das Ringen um die Geftaltung einer neuen,
ganz realen, von der Gerechtigkeit Gottes erleuchteten Welt.

Wie Ragaz es vor einem Jahr an den Gleichniffen Jefu in wunderbarer

Kraft und Klarheit getan hat, fo löft er jetzt an Hand der
anderen Hauptbotfchaft Jefu, der Bergpredigt, ihren Gehalt als den der
göttlichen Gerechtigkeit des Reiches heraus. Die Verwandtfchaft beider
Bücher ift darin begründet, daß die beiden Hauptftücke der Botfchaft
Jefu zufammengehören. Ragaz felbft nennt die Deutung der Bergpredigt
eine Ergänzung der Deutung der Gleichniffe. Knapp zufammenfaffend
formuliert er ihre Gleichheit und ihre Verfchiedenheit fo, daß die
Gleichniffe mehr das Reich, die Bergpredigt mehr die Nachfolge zum
Gegenftand hat, „ohne daß diefe Unterfcheidung in der Botfchaft Jefu
fich genau durchführen ließe". Denn das hat ja Ragaz uns gelehrt,
daß beide ganz zufammengehören: daß das Ziel der Nachfolge das
Reich ift und die Verwirklichung des Reiches die Nachfolge. In diefer
Verknüpfung und Einheit umreißt er den Wahrheitsbezirk der
Bergpredigt in dem Wort: „Es ift klar wie die Sonne, daß die Bergpredigt
die Lebensordnung des Reiches Gottes ift."

Damit fällt fogleich ein durchdringendes Licht auf die Wahrheits-
fphäre der Bergpredigt, die fo eigentümlich entlegen und dem menfchlichen

Geift fo fchwer zu erfaffen ift, daß fie immer wieder ins Reich
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des Utopifchen verwiefen wurde. Vollends für uns heutige Menfchen
fcheint diefe Wahrheit gänzlich in der Luft zu hängen; von der
gegenwärtigen, vom .menfchlichen Tun und Wiffen chaotifierten Welt aus
gefehen, erfcheint fie als ein übermäßiger, wirklichkeitslofer Traum.
Es ift der Grundfinn und die Tat des Buches von Ragaz, daß er diefen
Unwirklichkeits- und Traumcharakter der Wahrheiten der Bergpredigt
aufhebt — mehr: daß er umgekehrt ihre Wahrheit als die wahrere
Wirklichkeit erweift. Sicher ift nie in der modernen Welt ein
großartigeres und zugleich fchlichteres Wort über die Bergpredigt gefagt
worden als das, mit dem Ragaz fie von aller wirklichkeitsfremden
Phantaftik wie von aller bloßen Moral, aller nur menfchlich zu ver-
ftehenden Wahrheit überhaupt löft: „Sie ill durchaus realiftifch; fie
ift die Wahrheit, die gilt, wenn Gott gilt."

In diefem Wort löfen fich mit einem Schlage alle Widerfprüche
und Dunkelheiten, die die Bergpredigt für uns enthält, wird zugleich
der allem nur Menfchlichen gegenüber paradoxe Charakter ihrer Wahrheiten

klar. Das radikale Mißverftändnis auch großer, rein an der
Gefchichte orientierter Denker, ein Wort der Bergpredigt könne für uns
feinen Sinn verlieren, weil unfere gefchichtlichen Bedingungen fich
verändert haben, weil wir felbft und unfer Denken anders geworden find,
wird in feiner ganzen Verkehrtheit offenbar. Nicht unfer Schickfal,
nicht die Wandlungen unferes Denkens können über diefe allem Menfchlichen

vorgegebenen Wahrheiten entfcheiden, fondern die ewigen Wahrheiten

der Bergpredigt richten über unfer Sein und Denken.
Diefe radikale Wandlung unferes Wahrheitsverftändniffes hat freilich

zur Vorausfetzung jene „Umkehrung um hundertachtzig Grad",
die Ragaz zum Verftändnis der Sache Chrifti immer wieder fordert,
die er auch in feiner Deutung der Bergpredigt dem Eindringen in ihre
Wahrheit als Forderung voranftellt. Einzig durch diefe totale
Umkehrung, die uns derart gegen alles Unfere herumkehrt, daß fie uns
aus unferer bloß menfchlichen Wirklichkeit in eine andere, unendlich
weitere Wirklichkeit hineindreht, uns mit allem, was wir find und tun,
unmittelbar in diefe neue Wirklichkeit einpflanzt, fehen wir, was uns,
folange wir nur unfer eigenes enges Leben kannten, als Wirklichkeit
verborgen war. Nun werden uns die Augen aufgetan für eine Wahrheit,

die alles Unfere unendlich übersteigt, und die es doch in fich ein-
fchließt und fein letzter Maßftab ift. Alles ill hier ebenfo paradox wie
einfach: wir erfahren diefe Wirklichkeit als das uns Fernfte und als
das uns Nächfte zugleich. Sie ill uns unermeßlich übergeordnet und uns
doch ganz ans Herz gelegt. Wenn Gott gilt, dann verändert fich alles,
was wir als Wirklichkeit erfahren, was fie von uns fordert. Wenn Gott
gilt, dann wird die das Menfchliche überfteigende Forderung, daß wir
nicht für den nächften Tag forgen follen, zur reinen Selbftverftändlichkeit.

Wenn der gilt, vor dem taufend Jahre find wie ein Tag, dann ift
eine andere Zeit als Wirklichkeit gefetzt, wird unfer vergängliches
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kleines Leben mit anderen Maßen als den unferen gemeffen. Und diefe
Erfahrung bleibt nicht in den Wolken hängen; auch von diefer rein
menfchlich unerfüllbaren Forderung weiß Ragaz alle Wirklichkeitsfremdheit

zu entfernen. Nichts wird von ihr abgestrichen; fie gilt ganz
in ihren das Menfchliche überfteigenden Maßen. Aber fie fordert
nichts Unmögliches; denn fie gilt uns als wirklichen Menfchen. Unfere
armen kleinen Menfchenforgen bleiben beftehen; uns diefer Sorgen
einfach zu entfchlagen, liegt nicht in unferer Macht. Aber über diefer
Bedrängnis des Tages geht wie eine Sonne das Wort auf: „Wir können
nicht verhindern, daß uns die Nebel der Weltforge umgeben; aber wir
können um eine Höhe wiffen, wo wir darüber liehen, wo über uns die
Sonne der Freiheit ftrahlt aus dem blauen unendlichen Himmel Gottes,
des Herrn und Vaters."

Denn das Wiffen um diefe Sonne und um diefen strahlenden Himmel
bleibt fo wenig ein bloßes Wiffen, wie es für den Bewohner des Tales,
der die Sonne durch die Nebel hindurch als Licht erfährt, bloßes Wiffen
bleibt. Auch für ihn wird es durch diefe Sonne Tag. Denn von dort,
aus der strahlenden Unendlichkeit felbft, kommt ihm das feine kleinen
täglichen Menfchenforgen Ueberftrahlende und Ueberwindende, kommt
ihm eine größere und wahrhaftigere Sorge entgegen, die ihn aus der
engen Umklammerung des Eigenen löft: die Sorge um Gott. Das ift
das überfchwengliche und einfache Geheimnis diefer Forderung: „Die
Sorge um Gott macht frei von der Sorge der Welt." Wie die Lilien auf
dem Felde können wir erft leben, wenn wir felbft jene totale
Umdrehung vollzogen haben, wenn wir mit all unferer Menfchenforge in
das Reich Gottes eingepflanzt find, aus dem uns die echte, befreiende
Sorge kommt. Und das bedeutet zugleich die Löfung eines Mißverftänd-
niffes, das uns von der Erfaffung aller diefer Wahrheiten trennt: „Die
Bergpredigt richtet fich nicht an Privatperfonen, fondern an Bürger
des Reiches": an folche, die eben dies zutiefft begreifen, „daß wir Gott
nicht bloß für uns haben können, fondern nur mit feiner Sache: dem
Reich".

Ueberall erleuchtet fo der Reichsgedanke durchdringend die Wahrheiten

und Forderungen der Bergpredigt. Sie bleiben in ihrer ganzen
göttlichen Unbedingtheit beftehen; aber es wird ihnen das auf unfer
Leben gar nicht mehr Beziehbare genommen; wir können fie vielmehr
überhaupt nur in diefer Beziehung erfaffen. Schlagend ift dies
Doppelte: die Unbedingtheit und damit Ueberfchwänglichkeit der
Forderungen der Bergpredigt und ihre Geltung für unfer alltägliches Leben
in dem Wort über die uns heute fo tief aufwühlende Forderung
ausgefprochen, dem Böfen nicht zu widerftehen, in dem fie im Gegenfatz
zu „dem Mönchskleid, das man ihr angezogen hat", wie zu dem
„Sonntagskleid, mit dem der Bürger in die die Kirche geht", als „das Alltagskleid

des Bürgers des Reiches" bezeichnet wird. Mit diefem heilig
nüchternen Wort voll großer Erfchließung ift die Forderung aus den

158



Wolken auf die Erde herabgeholt, ill zugleich die Erde emporgehoben
zum wahrhaftigen Ort der Erfüllung des Schwerften, das vom Menfchen

gefordert werden kann. Mächtig wendet Ragaz fich in der
Auslegung diefer Forderung gegen alle Nachgiebigkeit und Schwäche; nicht
Nachgiebigkeit gegen das Böfe, fondern der Sieg über das Böfe ift ihr
Sinn. „Du follft dem Böfen widerftehen bis aufs Blut — ruft er aus —
Aber nur mit dem Schwert des Guten." Denn diefe überftrenge Forderung

bedeutet ja nicht „die Aufhebung des Rechts, fondern feine Ueber-
fchreitung: fie bedeutet, dass an Stelle des endlichen menfchlichen Rechts
das unendliche Recht, die Gerechtigkeit Gottes tritt." Und zufammen-
fäffend wird das Uebermaß der Forderung noch einmal in letzter Tiefe
durch das Wort erhellt: „Auf diefe Unendlichkeit und Grenzenlosigkeit
des von Gott kommenden Rechts hinzuweifen, ift der Sinn der Paradoxie

diefes Wortes Jefu."
Und wie diefe, fo empfängt auch die nicht minder paradoxe und

uns nicht minder nah betreffende Forderung der Feindesliebe vom
Reichsgedanken aus neues und entfcheidendes Licht, tritt mit ihrem vollen
Anfpruch auf Geltung für den Menfchen die kriftallene Härte gerade
diefer Liebesforderung Jefu hervor. Auch in ihrer Deutung wendet
Ragaz fich gegen alle Weichheit und Verfchwommenheit; gerade diefer
Forderung gegenüber verlangt er als erfte Vorausfetzung ihrer
Erfaffung und Erfüllung ausdrücklich noch einmal, was hier immer
gefordert ift: unbedingte Ehrlichkeit. Die harte Forderung der Feindesliebe

wird von aller Verwechflung mit dem, was man gewöhnlich Liebe
nennt, mit leidenfchaftlichem Ernft getrennt: von der nur natürlichen
Liebe, von der fchwärmerifchen fentimentalen und fchließlich von der
„Talmiliebe" eines Pazifismus und Neutralismus, der immer nur
rechtfertigen, befchönigen will und der „fchlimmer ift als der Haß". Die
Liebe, die von Jeius gemeint ift, ift „die tiefe Empfindung der
unbedingten Verbundenheit mit Gott und der unbedingten Verpflichtung
gegen ihn." Damit ift die Feindesliebe wahrlich eine überfchwängliche,
übermäßig fchwer zu erfüllende Forderung; dennoch: fie kommt aus
einer Wirklichkeit und fie geht auf Wirklichkeit; fie ift ein wirkliches,
klar zu erfaffendes Ziel.

Wie auf dies Ziel hinzuleben ifl, das zeigen vielleicht am klarften
die herrlichen Seiten über das Gebet, das in diefer Reichsbotfchäft aus
dem „Betteln" und Bitten um Erhörung zum „Organ der Mitarbeit des
Menfchen am Reiche Gottes" wird. Ragaz unterfcheidet zwifchen drei
Weifen des Gebets: dem Religionsgebet, dem Ichgebet und dem Reichsgebet,

das am erleuchtendften in den wundervollen Worten über das
Unfervater charakterifiert und den beiden anderen Weifen des Betens
als die wahre gegenübergeftellt wird.

In diefen Seiten zeigt fich, wie durch das Wurzelfchlagen im Reiche
Gottes unmittelbar das Verhältnis zu den Menfchen fich wandelt, ja,
wie beide nur zwei Seiten der gleichen Sache find. „Wir können zu den
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'Menfchen nur fo liehen, wie Jefus will, wenn wir, grundfätzlich
gefprochen, für fie beten." So wird das Leben mit den Menfchen zu
jenem „Suchen des Verlorenen", das im Mittelpunkt des Gleichnisbuches

fteht, wird es zu einem immer erneuten Ringen mit Gott um
den Bruder. Und wenn hier gefagt ift: „Klopfe an eherne, auch an ver-
fchloffene Pforten; es gilt auch folche zu öffnen", fo enthüllt fich die

ganze erlöfende Kraft des Gebets, wie fie in dem Wort beftätigt und
begründet ift: „Es hält die Dinge im Bereich Gottes feft."

In diefem Sinne ift dies Buch über die Bergpredigt felbft ein
einziges großes Gebet. Denn eben dies ift fein Eigenftes und Einziges: Es
erfchließt uns nicht nur den Bezirk, in dem die Wahrheiten und
Forderungen der Bergpredigt gelten, als unfere eigentliche, wahrhaftige
Wirklichkeit; es hält eben damit, entgegen dem tobenden, alles Göttliche
mit fich reißenden Strom unferer Zeit, die Menfchen und die Dinge im
Bereich Gottes feft. Margarete Susman.

VON SCHRIFTEN.

Der ausgezeichnete Auffatz von Heinrich Berger aus dem November- und
Dezemberheft über das Thema: „Welche Gerechtigkeit joli gelten?" ill als Separatdruck

erfchienen und von der Pazififtifchen Bücherftube (Zürich 4, Gartenhofftr. 7)
zum Preife von 80 Rp. zu beziehen. Wir möchten ihn aufs wärmfte empfehlen.
Er wird bei Verhandlungen über das Thema: „Chriftus und die Politik" und
befonders auch bei folchen über das Buch von Prof. Brunner über die „Gerechtigkeit"
treffliche Dienfte tun. L. R.

BERICHTIGUNGEN.

Die Fußnote auf S. 64 des Februarheftes ift von der Redaktion (R.). S. 80,
Z. 8 von oben, und S. 81, Z. 21 von unten, muß es heißen: „jahrtaufendalt" (nicht
„jahrtaufendealt"). Auf S. 86 gehört Fußnote 2) in den laufenden Text. S. 87,
Z. 6 von oben, muß es heißen: Weftufer (ftatt „Óftufer").

REDAKTIONELLE BEMERKUNGEN.

Das Politifche nimmt wieder einen großen Raum ein. Und doch mußte einiges
zum Problem Deutfchland Gehörende noch einmal zurückgeftellt werden. Es wird
aber noch zur rechten Zeit kommen.

Auch die Fortfetzung von „Jüngerfchaft Chrifti" mußte wieder verfchoben
werden.

Allen Lefern gefegnete Oftern!

Die Hand des Herrn pflegt alles, was im Glauben gefchieht, in
Schwachheit anzufangen und in Kraft zu vollenden.

Augufl Hermann Franke.
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